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Eine Großübung mit 300 Übungslagen forderte die 
800 Teilnehmer/innen in mehr als 50 Einsatzfahr-
zeugen in der gesamten Stadt. Jede »Lage«, von 
der brennenden Mülltonne über eine Handverlet-
zung bis hin zum Chemiebrand bei Aurubis, wurde 
von den »jungen Helden« perfekt bewältigt. Die 
Ausarbeitung übernahmen die Freiwilligen Feuer-
wehren vor Ort, die Koordination dieser Einsätze 
die Fernmelde-Einheiten. Auch für diese Einsatz-
kräfte war es ein gutes Training für die ernsten und 
echten Lagen. Und so weit weg von der Realität 
wurde gar nicht geübt : Nur wenige Wochen später 
zogen Sturmtiefs über Hamburg und Norddeutsch-
land und sorgten für weit mehr Einsätze in noch 
kürzerer Zeit.
»Ohne die tatkräftige Hilfe der Helferinnen und 
Helfer, den Organisatoren im Zeltlager und den 
vielen Menschen im Hintergrund wäre so etwas 
nicht möglich gewesen«, stellt Lena Igla klar. 
»Denen wollten wir natürlich auch Danke sagen 
und luden sie zur ›Heldenparty‹ ein. Ein Abend 
lang gemütlich zurückschauen, das Erreichte fei-
ern und Pläne für die Zukunft schmieden stand am 
2. Oktober im Mittelpunkt.

Einen besonderen Rahmen schaffen. »Aber na-
türlich will man mit einem solchen Ereignis auch 
Themen voranbringen, die man vielleicht sonst 
nicht so hätte bewegen können«, stellt Uwe 
von Appen die letzte Säule des Geburtstagspro-
gramms vor. »Besondere Aktionen oder Projekte 
brauchen einen großen Rahmen, damit sie rea-
lisiert werden können.« So wurden im Frühjahr 
die Litfaßsäulen der Stadt mit dem neuen Plakat 
»Hamburgs junge Helden« versehen, im Ham-
burger Rathaus informierte einen Monat lang 

die Ausstellung zum Jubiläum auf rund fünfzig 
Tafeln über die aktuelle Arbeit der Jugendfeu-
erwehr Hamburg und stellte in Portraits die 60 
Jugend- und sechs Minifeuerwehren vor. Mit der 
Etablierung des Instagram-Profils @JFHH50 be-
schritt die Jugendfeuerwehr Hamburg Neuland 
und suchte ihre Zielgruppe in den sozialen Netz-
werken, informierte über die 50-Jahr-Aktivitä-
ten und stellte die Geschichte vor. 
Und natürlich konnte sich die Jugendfeuer-
wehr über außergewöhnliche Geschenke freu-
en. Die Flotte der Mannschaftsbusse für die 
Jugendfeuerwehr wurde um drei nagelneue VW 

Crafter erweitert, ein Geschenk der Führung 
der 86 Freiwilligen Feuerwehren Hamburgs. Die 
Bürgerschaft der Freien und Hansestadt brachte 
bereits 2016 ihr Geschenk vorbei. Sie beschloss, 
der Jugendfeuerwehr für eine Integrations- und 
Mitgliederkampagne 50.000 Euro zur Verfügung 
zu stellen. »Damit geht es nun weiter, wir wol-
len hier kreativ  werden und gute Ideen für die 
Mitgliederwerbung realisieren«, sagt Uwe von 
Appen. »Besonders ist uns dabei wichtig, Ziel-
gruppen anzusprechen, die bisher noch nicht so 
stark in unserem Verband vertreten sind. Dazu 
gehören immer noch Mädchen, aber auch Kinder 
aus Flüchtlingsfamilien wollen wir in unsere Feu-
erwehrfamilie aufnehmen. Das sind die Heraus-
forderungen der Zukunft.«

Blick in die Geschichte. So ganz abgeschlossen 
ist das Projekt »50 Jahre« noch nicht. Ein über 
300 Seiten starkes Buch wird Anfang 2018 die 
Geschichte der Jugendfeuerwehr Hamburg be-
schreiben, die Jugendfeuerwehren von heute 
vorstellen und ein Nachschlagewerk mit Zahlen, 
Daten, Fakten und Personen zusammenfassen. 
Dieses Buch wird den Abschluss der Aktivitäten 
darstellen. 
»Es ist eine Menge gelungen in diesem tollen und 
turbulenten Jahr«, resümiert Uwe von Appen. 
»Unsere ehrenamtlich getragene Gemeinschaft 
der Jugendfeuerwehr Hamburg ist wieder ein 
ganzes Stück enger zusammengewachsen, unser 
großes und engagiertes Team hat tolle Erfahrun-
gen gemeinsam machen können und so Motivati-
on für die kommenden Jahre gesammelt. Das zu 
erleben und mitverfolgen zu können, macht Spaß 
und Freude.«

Landesjugendfeuerwehrwarte und deren Vertreter aus 50 Jahren

»Hamburgs junge Helden« – Senatorin Melanie Leonhard eröffnet die Plakataktion

Fo
to

 ©
 D

et
le

f N
eh

ls
, J

F 
H

am
bu

rg
Fo

to
 ©

 H
en

ri
k 

St
ra

te
, J

F 
H

am
bu

rg



Vielfalt! Jugendarbeit

punktum. 3+4/17  16

Die Geschichte der Jugendfeuerwehr in Hamburg

Von Henrik Strate, Jugendfeuerwehr Hamburg

Was im Jahre 1967 in Hamburg mit der Grün-
dung der Jugendfeuerwehren Wellingsbüttel, 
Neuenfelde und Hummelsbüttel begann, ist 
heute nicht mehr wegzudenken. Man könnte 
auch sagen : Eine Idee hat sich verwirklicht.

Vor 50 Jahren war das primäre Ziel der Freiwilligen 
Feuerwehren, den eigenen Nachwuchs zu sichern 
und junge Menschen für die Ideen der Feuerweh-
ren zu begeistern. Dieses gilt natürlich auch heute 
noch uneingeschränkt. Ein weiteres Ziel war da-
mals auch, die jungen Männer nach einer entspre-
chenden Ausbildung mit in den Einsatzdienst zu 
nehmen, wenn Kräfte gebraucht wurden. Dieser 
Kräftemangel führte bereits in den 1880er Jahren 
auf der Insel Föhr zur Gründung der ersten Ju-
gendfeuerwehr. Den richtigen Durchbruch erleb-
ten die Jugendfeuerwehren hingegen erst ab den 
1960er Jahren. In Westdeutschland gründeten 
immer mehr Freiwillige Feuerwehren ihre Jugend-
abteilungen, ab 1964 wurde die Entwicklung mit 
der Gründung der Deutschen Jugendfeuerwehr 
(DJF) auch bundesweit vorangetrieben.
Tatsächlich gab es auch in Hamburg bereits viel 
früher Bestrebungen, Jugendfeuerwehren zu 
gründen. Zehn Jahre vor Gründung der DJF, 1954, 
traten 24 Jugendliche den beiden Jugendgruppen 
der Freiwilligen Feuerwehr Hohendeich bei. Doch 
nicht einmal zehn Jahre nach dem Ende des Nati-
onalsozialismus dachten viele bei Kindern in Uni-
formen noch an den brauen Geist der 1930er und 
1940er Jahre, die Sorge vor einer »Staatsjugend« 
war zu groß. 1956 wurden die Gruppen wieder auf-
gelöst, die Zeit für Jugendfeuerwehr schien eben 
noch nicht reif.

Dass es im Jahre 1967 zur Gründung der ersten 
Jugendfeuerwehr in Hamburg kam, ist in erster 
Linie den Wellingsbütteler Feuerwehrmännern 
Theo Nehrens, Günther Qualmann und Rolf-Horst 
Glawe zu verdanken. Glawe wurde ebenfalls ers-
ter Landesjugendfeuerwehrwart und später auch 
Chef der Freiwilligen Feuerwehren Hamburgs. Mit 
Wirkung vom 1. April 1967 wurde damals die Ju-
gendfeuerwehr Wellingsbüttel gegründet.
»Von unseren Jugendfeuerwehrmännern erwar-
ten wir Hilfsbereitschaft gegenüber dem Nächs-
ten, Aufgeschlossenheit gegenüber der Technik 
und eine selbstauferlegte Disziplin innerhalb der 
Gemeinschaft der Jugendfeuerwehren.«

So stand es im damaligen Bericht des Alster-An-
zeigers am 14. April 1967. Mit Ausnahme der Ein-
schränkung auf Jugendfeuerwehr-Männer gelten 
diese Grundsätze im Kern noch heute.

Den jungen Menschen in den Mittelpunkt rücken
Die feuerwehrtechnische Arbeit stand zu Beginn 
im Mittelpunkt und natürlich ist die technische 
Bildung das tragende Element der Jugendarbeit 
in der Feuerwehr. Aber schon seit den 1980er Jah-
ren nimmt sie bei den zumeist wöchentlichen Zu-
sammenkünften nur knapp die Hälfte der Zeit ein. 
Hieran ist bereits zu erkennen, dass die Jugend-
feuerwehrarbeit mehr ist als reine Nachwuchsför-
derung. Die Arbeit der Jugendfeuerwehr ist nicht 
nur Ausbildung, sie ist Bildung und Erziehung. Im 
Mittelpunkt der Jugendfeuerwehrarbeit steht seit 
über dreißig Jahren nicht mehr allein die Heran-
bildung von Nachwuchskräften für die Freiwilligen 
Feuerwehren, sondern der junge Mensch, der zur 
Feuerwehr kommt. 
»Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass wir 
unsere Jugend ernst nehmen«, sagt Gerd Langeloh, 
seit Mitte der 1970er Jahre aktiv bei der Jugendfeu-
erwehr und zwischen 1988 und 2000 Landesjugend-
feuerwehrwart in Hamburg. »Und wir wollen dafür 
Sorge tragen, dass sich die jungen Menschen in 
den Freiwilligen Feuerwehren wohlfühlen und ihre 
Interessen, Ziele und Bedürfnisse verwirklichen 
können. Wir wollten immer erreichen, dass über-
all in den Jugendfeuerwehren ein wechselseitiges 
Vertrauensverhältnis existiert, denn nur so können 
wir ein Verantwortungsbewusstsein und die Bereit-
schaft zur Übernahme von Verpfl ichtungen für das 
Gemeinwesen bei den Jugendlichen erreichen.«
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Einsatzübung in den späten 1960er Jahren

1967 : Die erste Jugendfeuerwehr in Wellingsbüttel
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Dass die Jugendlichen im Mittelpunkt stehen, ist in 
den heute sechzig Jugendfeuerwehren selbstver-
ständlich. Sie reden mit, sie wählen ihre Betreuer, 
sie entscheiden über das Programm ihrer Gruppe vor 
Ort und legen die Ziele der Jugendfeuerwehr Ham-
burg fest. Vier Jugendliche übernehmen für mindes-
tens zwei Jahre als Landesjugendsprecher für ihre 
rund eintausend Altersgenossen Verantwortung 
und treten nach innen wie nach außen als Reprä-
sentanten auf und bewegen aktiv eigene Themen. 

Marieke Cholewa ist 15 Jahre alt und mittlerweile 
in der zweiten Amtszeit Landesjugendsprecherin. 
Sie kennt genau den Unterschied zwischen Schule 
und Jugendfeuerwehr, obwohl es bei beidem doch 
auch irgendwie um Ausbildung und Lernen geht. 
»In der Jugendfeuerwehr werden wir Jugendliche 
ernst genommen«, sagt die Schülerin aus Moor-
fl eet. »Unser Wort zählt, nicht nur in der Dele-
giertenversammlung. Dort haben wir immerhin 
zwei Drittel aller Stimmen. Wenn wir uns etwas 
wünschen, passiert das auch.«
Seit 1992 gibt es eine »Jugendordnung«, die Sat-
zung der Jugendfeuerwehr Hamburg, und mit die-
ser auch heute so selbstverständliche Dinge wie 
die Zwei-Drittel-Mehrheit für die Generation U18 
in allen Versammlungen – von der Gruppe bis zur 
Delegiertenversammlung auf Landesebene.

Vom Betreuer zum Coach
Anders als die meisten anderen Jugendverbände ist 
die Altersgrenze in der Jugendfeuerwehr sehr starr. 
Mit der Vollendung des 18. Lebensjahres muss mit 
Jugendfeuerwehr Schluss sein. Man wechselt dann 
vom orange-hellblauen Kombi in den dunkelblau-
en Schutzanzug, in eine der Einsatzabteilungen 
der 86 Freiwilligen Feuerwehren. Zwischen 55 und 
80 Prozent der 17- bzw. 18-Jährigen entschließen 
sich jedes Jahr zu diesem Schritt und bleiben Teil 
der Feuerwehrfamilie. Nicht wenige bleiben dabei 
auch »ihrer« Jugendfeuerwehr treu – als Betreuer, 
Ausbilder oder als Jugendfeuerwehrwart.

Die verantwortlichen und gewählten Jugendleiter 
(Jugendfeuerwehrwarte und ihre Stellvertreter) 
sind also Mitglieder aus den Einsatzabteilungen, 
mindestens 18 Jahre alt und brauchen mittlerwei-
le eine zweiwöchige Ausbildung in Vollzeit. »Die 
Maßstäbe werden immer höher«, weiß der heuti-
ge Landesjugendfeuerwehrwart Uwe von Appen. 
»Jugendleiter brauchen heute mehr Basiswissen 
in Recht und Pädagogik; sie sind Coach und Moti-
vator für die jungen Menschen. Dazu sollen sie das 
nötige Handwerkszeug bekommen.« 
Aber alles so wie damals? Nein, das funktioniert 
heute nicht mehr. Annika Behn zum Beispiel. Sie 
war viele Jahre in der Jugendfeuerwehr, sogar 
zwei Jahre Landesjugendsprecherin. Die 24-jäh-
rige Heilpädagogin entschied sich aber gegen 
eine Mitgliedschaft in der Einsatzabteilung, ist 
heute als stellvertretende Koordinatorin im Bil-
dungsausschuss aber weiterhin für die Jugend-
feuerwehr dabei, organisiert und leitet Seminare 
für die Jugendlichen. Auch in den Gruppen gibt 
es zunehmend mehr »externe« Betreuer. Früher 
waren es die Ehepartner, heute sind es oft auch 
»ehemalige« Jugendliche, die etwas zurückgeben 
wollen. Nicht alle in der Feuerwehr fi nden das gut.

Motor des Fortschritts sein
Aber das ist nicht neu. Die Jugendfeuerwehr Ham-
burg hat in ihrer Geschichte immer wieder kritische 
Themen angefasst. Oder anders : Die Jugendfeuer-
wehr ist auch immer ein Motor des Fortschritts in 
der Feuerwehr gewesen. »Unsere Jugendlichen 
sind dabei essentiell wichtig«, so Gerd Langeloh 
weiter. »Sie bringen neue Ideen und neue Impulse 
in eine ansonsten auf ihre Traditionen mit Recht 
stolze Organisation. Sie dürfen und sollen in der 
Jugendfeuerwehr die Möglichkeit haben, sich aus-
zuprobieren und mitzureden.«
Das war schon vor 40 Jahren so. Die Anerkennung 
als Träger der freien Jugendhilfe erfolgte schon 
weit vor der ersten Jugendordnung im Jahr 1971. 
Obwohl die Jugendfeuerwehr gar kein echter Verein 

war und ist – sondern formell ein Teil der Innen-
behörde. »Man hat unsere Arbeit gesehen und ge-
würdigt«, berichtet Gerd Langeloh. »Da gab es eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen dem 
Jugendamt und der Führung der Jugendfeuerwehr. 
Das hat bei der Freiwilligen Feuerwehr nicht vielen 
gefallen.« So konnte die Selbstständigkeit der Ju-
gendfeuerwehr in den 1980er Jahren in die damali-
ge Rechtsverordnung für die Freiwilligen Feuerwehr 
nur über Bande aufgenommen werden. »Die Sozi-
albehörde fügte im Zuge der Behördenabstimmung 
diesen Punkt einfach hinein, in der Feuerwehr hat 
es keiner mehr geprüft. Das gab natürlich Ärger«, 
erinnert sich Langeloh mit einem Schmunzeln. 
»Geschadet hat es uns aber nicht, im Gegenteil.«
So wäre die Aufnahme von Mädchen und Frauen 
in die Feuerwehr vielleicht in so manchen Feu-
erwehren noch heute ein kritisches Thema. Lan-
geloh ließ die Aufnahme des ersten Mädchens, 
damals in Bramfeld, einfach laufen. Der Chef der 
Freiwilligen Feuerwehr war damit überhaupt nicht 
zufrieden. Frauen in der Feuerwehr? Sogar noch 
1992 heißes Thema. 
Auch die Integration von Menschen aus anderen 
Ländern war und ist fortwährend eine Aufgabe, 
die gerade die Jugendfeuerwehren anpacken und 
meistern. Und auch für Menschen mit Handicap 
öff nen die Jugendfeuerwehren seit vielen Jahren 
ihre Tore. Bei den Erwachsenen sind diese Fragen 
heute noch Themen für lange Diskussionen.

Große Themen anpacken gehört zum 
Selbstverständnis
Schon in den ersten Dekaden ihrer Geschichte hat 
die Jugendfeuerwehr Hamburg große Themen 
angepackt. 1968 fand das erste Landeszeltlager 
statt, damals in Hohendeich. 1992 wurde zum 25. 
Geburtstag das 6. Landeszeltlager am Allermöher 
Deich veranstaltet. Dort, wo auch weitere 25 Jah-
re später im Sommer 2017 erneut ein Geburtstags-
Zeltlager mit fast eintausend Teilnehmern aus al-
ler Welt durchgeführt wurde.
»Mit der Heimat im Herzen die Welt umfassen«, 
schrieb einst der Finkenwerder Dichter Gorck 
Fock. Auch die Jugendfeuerwehr hat sich dieses 
Motto zu Herzen genommen und schickt seit bald 
zwanzig Jahren regelmäßig Jugendliche in alle 
Welt. Zunächst nach León in Nicaragua, später 
St. Petersburg in Russland und Dar es Salaam in 
Tansania. Vierter und jüngster Partner ist Osaka 
in Japan. Aber schon in den 1980er Jahren wa-
ren Hamburger beim Senegal-Projekt des Bun-
desverbandes dabei. »Die Jugendlichen erhalten 
einzigartige Einblicke«, weiß Reinhard Paulsen, 
Initiator der internationalen Jugendarbeit und 
langjähriger Fachwart für dieses Thema bei der 
Jugendfeuerwehr Hamburg. Heute ist der mittler-
weile pensionierte Gewerbelehrer Beauftragter für 
Städtepartnerschaften der Freiwilligen Feuerwehr 
Hamburg und reist als »Senior Expert« durch die 
ganze Welt. »Feuerwehr ist eine große Familie, 
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weltweit. Sprache tritt in den Hintergrund, wenn 
das gemeinsame Helfen im Mittelpunkt steht. Zu 
erleben, wie junge Menschen mit den Erfahrungen 
in der Ferne wachsen und sich weiter entwickeln 
ist unersetzbar und motiviert die Teamer immer 
wieder, mit viel Mühe und Zeit diese Begegnungen 
organisatorisch und fi nanziell vorzubereiten.«

Bildungsarbeit als Grundpfeiler für die 
Jugendfeuerwehr
Die wohl wichtigste und älteste Säule der Jugend-
arbeit in der Feuerwehr ist die Bildungsarbeit. 
1970 wurde das erste Fortbildungsseminar für 
Jugendbetreuer angeboten, mit der Förderungs-
fähigkeit und Zuwendungen aus dem Landesju-
gendplan wuchs mit den Jahrzehnten auch das 
Seminarangebot. Etwa seit den 1980er Jahren 
werden gezielt Wochenendseminare für Jugendli-
che angeboten. Die Bandbreite ist dabei sehr breit 
gefasst. Umweltschutz war ein gewichtiges Thema 
in den 80er Jahren, später nahmen Themen wie 
Mädchen- und Jungenarbeit, Sexualität & Aids 
oder Selbstbestimmung einen großen Platz ein. 
Immer wieder ging und geht es aber um Kreativi-
tät, um die Entfaltung der individuellen Stärken 
der jungen Menschen und die Persönlichkeitsent-
wicklung. »Ein Wochenende weg von zuhause«, 
berichtet die langjährige Fachwartin für Bildung, 
Lena Igla, »ist für Jugendliche enorm wichtig. 
Keine Playstation, dafür gemeinsames Kochen 
und Aufräumen, zusammen lernen und den eige-
nen Horizont erweitern.« Mit Feuerwehr haben die 
meisten Seminare nichts zu tun. Es geht um Cha-
rakterbildung, klassische Jugendverbandsarbeit.
Seit 2003 erst gibt es zur Unterstützung der über-
wiegend ehrenamtliche getragenen Seminar- und 
Bildungsarbeit auch eine hauptamtliche Stelle. 
Zuvor wurden Honorarmittel für die Unterstützung 
genutzt. Mittlerweile teilen sich zwei junge Sozial-
pädagoginnen eine ganze Stelle und machen weit 

mehr als Seminararbeit. Mit Modulen zu verschie-
densten Themen gehen sie auch in die 60 Gruppen 
und unterstützen die ehrenamtlichen Betreuer bei 
ihren wöchentlichen Gruppenstunden.

Nicht die Leistung steht im Mittelpunkt, son-
dern die Gemeinschaft
Mit Feuerwehr verbinden viele auch immer Wett-
kämpfe. Der traditionelle Bundeswettbewerb zielt 
auf die Leistung des Einzelnen, eine Gruppe starker 
älterer Jungs bringt die beste Leistung. So war es 
früher, in den 1970er Jahren. Gerd Langeloh, der 
damalige Landesjugendfeuerwehrwart Ernst-Gün-
ther Rehder und der mittlerweile verstorbene Moor-
burger Fuhrunternehmer und Brandmeister August 
Ernst sahen das anders. Sie wollten einen Wettbe-
werb für alle, mit gleichen Chancen, unbekannten 
Aufgaben. Das richtige Team, das Miteinander, soll-
te entscheidend für den Erfolg sein. 1977 war dies 
bundesweit im Feuerwehrwesen ein Novum. Der 
»August-Ernst-Pokal« wurde geboren und seit dem 
jährlich ausgetragen. Auch bundesweit fand dieser 
innovative Wettbewerb Anklang. 1983 besucht der 
Bundeswettkampfl eiter Hamburg und besichtigte 
die Austragung, 1984 wurde der bunte Wettbewerb 
erstmals bundesweit ausgetragen, seit dem alle 
zwei Jahre in der gesamten Republik.
Aber auch mit der Nachtwanderung wurde ein 
Zeichen gesetzt. 1994 liefen das erste Mal blau-
orange gekleidete Jugendliche durch das Alster-
tal, heute ist dieser spielerische Wettbewerb mit 
rund 50 teilnehmenden Gruppen und weit über 
700 Teilnehmern ein unschlagbares Highlight in 
jedem Jugendfeuerwehr-Kalender.

Schließlich : Gutes tun muss auch erzählt 
werden
1992 wurde die Jugendordnung beschlos-
sen, mit ihr wählten die Delegierten auch die 
erste Generation der »Jugendsprecher im 

Landesjugendfeuerwehrausschuss«, heute kurz 
»Landesjugendsprecher«. Einer dieser vier jungen 
Feuerwehrleute war Sven Klement. Der damals ge-
rade 16 Jahre alte Jugendsprecher aus Eißendorf 
hatte auch gleich eine Idee : Eine Jugendfeuer-
wehr-Zeitschrift. 72 Ausgaben im Format DIN A5 
sind bisher entstanden, Nr. 73 ist in Produktion. 
Dazu kamen diverse Sonderausgaben bei Zeltla-
gern, dort ist das MARTINSHORN als Lagerzeitung 
nicht mehr wegzudenken. 
Die Macher sind heute die gleichen wir früher. Das 
wird sich 2018 ändern. Nach 25 Jahren ziehen sich 
die heimlichen Chronisten der Jugendfeuerwehr 
Hamburg zurück und geben ihr Werk in jüngere 
Hände. Ob sie es wirklich tun? So richtig mag es 
keiner wirklich glauben.
Die Verantwortlichen von damals und heute ziehen 
eine positive Bilanz. »Das Team ist einfach klasse. 
Die Gemeinschaft der Jugendfeuerwehr Hamburg 
hat nicht nur in diesem Jahr bewiesen, dass gemein-
sam eine Menge für unsere Kinder und Jugendlichen 
bewegt werden kann«, resümiert Uwe von Appen, 
der gerade das Geburtstags-Zeltlager hinter sich 
hat und erfreut über die gute Stimmung im Verband 
ist. »50 Jahre sind vor allem auch zehntausende 
Kinder und Jugendliche, die eine unvergessliche 
Zeit mit viel Spaß und mit neuen Freunden erlebt 
haben. Darauf haben wir gerne zurückgeschaut.« 
Und mit der Erfahrung von fast 50 Jahren weiß einer 
seiner Vorgänger mit der bisher längsten Amtszeit 
von 24 Jahren als Chef und Stellvertreter, Gerd Lan-
geloh : »Ich bin zuversichtlich, dass unsere Jugend-
feuerwehr die Herausforderungen der kommenden 
50 Jahre mit Bravour meistern wird.«

Das Buch zur Geschichte mit über 240 Seiten 
im Hardcover gibt es ab Anfang 2018 mit al-
len Highlights aus dem Geburtstagsjahr für ca. 
12 Euro zu kaufen. Vorbestellungen gerne an 
50@JF-Hamburg.de.

Die erste Jugendfeuerwehr 1967 bei ihrer offi  ziellen Vorstellung auf dem Hamburger Feuerwehrtag in DuvenstedtWenn Bäume im Sommer dürsten
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Der Wahl-O-Mat auf Tour – und was hat’s gebracht?
Von Charlotte Schindler, Landesjugendring 
Hamburg

Drei Wochen lang war der Wahl-O-Mat zum Auf-
kleben (WOMZA) vor der Bundestagswahl im 
September quer durch Hamburg unterwegs – die 
bislang größte WOMZA-Tour. Das Projekt wurde 
vom Landesjugendring Hamburg in Kooperation 
mit der Landeszentrale für politische Bildung 
(LpB) realisiert.

Schon die Auftaktveranstaltung zur Wahl-O-Mat-
Tour am 6. September war beispielhaft : Denn im Mit-
telpunkt der Presseveranstaltung in der Hamburger 
Zentralbibliothek standen nicht die eingeladenen 
Politiker/innen sondern eine Schulklasse. Ober-
stufenschüler/innen aus der Sophie-Barat-Schule 
nutzten den Wahl-O-Maten gemeinsam mit drei 
Politiker/innen – Anja Hajduk (Die Grünen), Ronja 
Schmager (SPD) und Fabio De Masi (Die Linke) – und 
Daniel Knoblich (LJR-Vorstand). Die Schüler/innen 
teilten sich, ausgestattet mit Klebepunktzetteln für 
ihre inhaltliche Positionierung, in Gruppen ein und 
stellten sich jeweils zu einer der vier Thesenpla-
nen – schon ging das große Kleben los. Vor allem 
aber starteten sofort lebendige Diskussionen über 
politische Streitfragen. Schüler/innen diskutierten 
untereinander, stritten um Einschätzungen, stell-
ten Fragen – und die begleitenden Politiker/innen 
und Teamer/innen standen Rede und Antwort. Po-
litik einmal ganz anders – nicht Top-down sondern 
Bottom-up : Über die 38 Thesen des Wahl-O-Maten, 
damit ausgehend von Sachthemen, kamen die Be-
teiligten mit einander ins Gespräch und suchten 
im Diskurs nach ihrer Positionierung. Das ist auch 
etwas, was der digitale Bruder des Wahl-O-Maten 
nicht bieten kann : Hier bleibt der Nutzer allein an 

seinem PC oder Smartphone. Die Auftaktveranstal-
tung war insofern ein voller Erfolg, denn die Wir-
kungsweise des WOMZAs konnte lebendig vermittelt 
werden. Beispielhaft für die vielen Tourstationen 
des WOMZAs in Hamburg.

Begleitet. Zwölf hochmotivierte Teamer/innen, 
vom LJR und LpB extra für die Tour ausgebildet, 
betreuten den WOMZA auf den knapp 30 Stationen 
innerhalb der drei Wochen vor der Bundestagswahl – 
zeitweise an bis zu vier Spielorte an einem Tag. Diese 
intensive Betreuung war wesentlich für die erfolgrei-
che Nutzung des WOMZAs. Denn bei der einen oder 
anderen These bedurfte es einer Erklärung des po-
litischen Hintergrunds, was nicht nur Jugendlichen 
sondern auch «älteren« Nutzer/innen so erging. Zu-
dem diskutierten die Teamer/innen mit den Gruppen 
im Anschluss an die Klebeaktion über Ergebnisse und 
daraus resultierende, weitergehende Fragen. 

Jugendtour. Diese bildete in diesem Jahr wiede-
rum den Schwerpunkt der WOMZA-Tournee durch 
Hamburg. So fand der WOMZA an neun Schulen 
(von Stadtteil- über Berufsschulen bis hin zum 
Gymnasium), sechs Häusern der Jugend und bei 
sechs Jugendverbänden in allen Hamburger Stadt-
teilen statt. So heterogen wie die angesprochenen 
Jugendlichen (hinsichtlich Bildung und sozialem 
Hintergrund) waren, so positiv war die Nutzung des 
WOMZAs : Die Jugendlichen tauschten sich immer 
untereinander aus, gaben sich gegenseitig Hilfe-
stellungen und debattierten politische Streitfragen. 
Auch das Feedback der Lehrer/innen und Gruppen-
leiter/innen war überaus positiv. Viele berichteten, 
dass sich die Jugendlich auch nach der Veranstal-
tung noch intensiv mit dem Thema Wahl auseinan-
dersetzten und weitere Informationen nachfragten.

Öffentlich. Zum ersten Mal wurde bei der Tour 
durch Hamburg getestet, wie der WOMZA an öf-
fentlichen Orten und bei einem »Laufpublikum« 
angenommen werden würde. So stand ein Set 
des WOMZAs auch mehrere Tage an Orten wie dem 
Rathausfoyer, der Zentralbibliothek, der Rinder-
markthalle und bei interkulturellen Organisatio-
nen. Dieses Angebot wurde sehr unterschiedlich 
genutzt. Während der WOMZA in der Zentralbibli-
othek oder auch bei verikom, einem interkulturel-
len Träger, sehr intensiv genutzt wurde, blieb der 
Zuspruch an anderen Orten hinter den Erwartun-
gen zurück. Dies zeigt, dass der Wahl-O-Mat zum 
Aufkleben, der ein spielerisches Element hat, vor 
allem bei jenen gut ankommt, wo auch der LJR ihn 
verortet – bei jungen Menschen.
Dennoch waren sich alle Verantwortlichen der 
Spielorte in ihrem Feedback einig : Sie würden 
den Wahl-O-Mat zum Aufkleben auf jeden Fall 
bei einer der nächsten Wahlen wieder buchen. 
Die Nutzung zur Bundestagswahl war übrigens, 
dank der finanziellen Mittel von der Landeszen-
trale für politische Bildung, für alle Standorte 
kostenfrei möglich. 

Fazit. Der Wahl-O-Mat zum Aufkleben ist organi-
satorisch und personell aufwendig – im Vergleich 
zum smarten Online-Tool also »echt old-school«. 
Doch er vermittelt etwas politisch Elementares : 
Denn Politik basiert auf Debatte und Streit der 
Bürger/innen um inhaltliche Positionen. Und die-
sen öffentlichen Diskursraum eröffnet der WOMZA 
für seine Nutzer. Und da er von Thesen zu Sachthe-
men ausgeht, ist er, zumal durch die begleitende 
Betreuung durch Teamer/innen, ein Gegenmittel 
zu populistischen Haltungen, die auf Meinungs-
mache statt rationalem Diskurs setzen. Al
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Serie : WirkungsStätten

Die Jugendverbände in Hamburg stellen viel-
fältige Freizeit- und Bildungsprogramme auf 
die Beine : von wöchentlichen Gruppenstun-
den und Seminaren bis hin zu wochenlangen 
Ferienfreizeiten. punktum porträtiert in dieser 
Serie Jugendverbände, ihre WirkungsStätten  
und schaut über den Tellerrand auf andere 
Formen der Jugendarbeit. Alle bisherigen  
Reportagen finden sich online unter : 
www.ljr-hh.de/wirkungsstaetten

Mit sportlichen Grüßen. Ferien am »U« der Ostsee
Serie WirkungsStätten : Zu Besuch in der Ferienanlage der Hamburger Sportjugend

Von Oliver Trier, Hamburg

jwd – janz weit draußen, nämlich im Norden 
Schleswig-Holsteins betreibt die Hamburger 
Sportjugend eine Ferienanlage. Idyllisch an der 
Ostsee gelegen, lädt die Anlage dazu ein, den 
Alltagsstress zu vergessen, Sport zu treiben 
oder am Handyempfang zu verzweifeln.

»Moin, moin und herzlich willkommen!« Im 
feinsten norddeutschen Singsang pflegt Haus-
leiter Peter Kühlcke seine Gäste zu begrüßen. 
Auf die nächsten Gäste müssen er und seine 14 
Mitarbeiter/innen sich allerdings noch ein wenig 
gedulden. Denn die Ferienanlage Schönhagen 
der Hamburger Sportjugend stellt von Oktober 
bis März auf den Winterbetrieb um. Die eine oder 

andere Gästegruppe wird auch in der Zwischen-
zeit kommen. Doch die Witterungsbedingungen 
zwischen Kappeln und Eckernförde steigern we-
der im Herbst noch im Winter die Lust auf Sport 
und Spiel im Freien. So kann sich die eigentliche 
Zielgruppe der Anlage, die Kinder und Jugendli-
chen aus Hamburger Sportvereinen, stattdessen 
voll auf ihre Saison konzentrieren, bis Schönha-
gen im Frühjahr wieder den Sommer ausruft. Ein 
Jammer, denn die Anlage der Sportjugend hat 
viel zu bieten : ein 3,5 Hektar großes Gelände 

Al
le

 F
ot

os
 ©

 H
am

bu
rg

er
 S

po
rt

ju
ge

nd

Blick auf die Ferienanlage der Hamburger Sportjugend an der Ostsee
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mit vielen Spiel- und Sportmöglichkeiten, 270 
Betten und nur fünf Minuten Fußweg zum wei-
ßen Ostseestrand.
»Sport und Erholung stehen für uns an erster 
Stelle«, erklärt Daniel Knoblich, Geschäftsführer 
der Hamburger Sportjugend, während er mit sei-
nem Hausleiter zu den Sportplätzen im Gelände 
führt. Das große Rasenfeld mit verschiedenen 
Toren ermöglicht u. a. Fußball, Handball, Hockey 
oder American Football. Auf dem offiziellen DFB-
Mini-Feld ist Fußball Programm, während sich der 
Beachvolleyballplatz auch problemlos für Strand-
fußball oder Beachhandball eignet. Im Schatten 
der angrenzenden Bäume jagt man an den Street-
ballkörben nach Punkten.
»Fußball ist mit weitem Abstand die meistgefragte 
Sportart in Schönhagen«, bestätigt Andrea Steube 
eine schnell aufkommende Vermutung. Von Ham-
burg aus kümmert sie sich um die Belegung und die 
Öffentlichkeitsarbeit der Anlage. »Wir wollen uns 
stärker für weitere Sportarten öffnen : Budo und 
Tanzen beispielsweise. Unsere Kleinfeldhalle und 
der Gymnastikraum mit Spiegelwand sind dafür wie 
geschaffen.« Neben den Hamburger Sportvereinen 
kommen auch andere Gruppen nach Schönhagen. 
»Für Schulklassen und Kitas ist die Anlage natür-
lich wie gemalt«, freut sich Hausleiter Kühlcke und 
verweist auf die weiteren Möglichkeiten vor Ort : 
Feuerstelle, Grillplatz, Spielplatz mit Kletterge-
rüst, Außenschachfeld und Tischtennistische. »Die 
kleineren Gäste klettern am liebsten in unseren Kie-
fern mitten auf dem Gelände.« Ein Privileg, auf das 
die jüngeren Gäste in früheren Jahren verzichten 
mussten. Anfassen und Klettern auf den Bäumen 
war unter Kühlckes Vorgängern streng verboten.
60 Jahre wird die Ferienanlage im kommenden 
Jahr »alt«. Doch im Laufe der Zeit haben sich 
nicht nur die Regeln geändert. 1958 kaufte der 

Hamburger Sportbund das Gelände, um Kindern 
und Jugendlichen aus Hamburg Ferien an der 
Ostsee zu ermöglichen. In den ersten Jahren wur-
de noch klassisch gezeltet. In den 60er Jahren 
ersetzte ein Halbkreis aus Holzhütten die Zelte. 
Ende der 70er Jahre wurden feste Steinhäuser ge-
baut und das sogenannte »U« entstand : Die zehn 
Bungalows wurden nach und nach miteinander 
verbunden, so dass sich der Halbkreis von oben 
betrachtet zu einem Hufeisen oder schlicht einem 
»U« entwickelte. Dieses »U« ist das Herz der An-
lage und beherbergt Unterkünfte, Sanitäranlagen 
und zwei der vielen Gruppenräume für die Gäste. 
Jeder Bungalow hält ein Sechs-Bett-, zwei Acht-
Bett-Zimmer und ein Zimmer für die Betreuenden 
bereit.
Neben den Unterkünften verfügt Schönhagen 
über zehn Tagesräume. »Es ist uns wichtig, dass 
jeder Gruppe ein Gruppenraum zur Verfügung 
steht, in dem man sich unabhängig von ande-
ren Treffpunkten und Räumen wettergeschützt 
treffen kann«, erklärt Daniel Knoblich die große 
Zahl. »Gleichzeitig sind die Tagesräume beson-
ders attraktiv für unsere dritte Besuchergruppe : 
die ›Sonstigen‹«, ergänzt Andrea Steube. Denn 
neben Sportvereinen, Schulklassen und Kitas be-
leben inzwischen auch andere Gruppen die Anla-
ge – Konfirmandengruppen und Pfadfinder bei-
spielsweise. »So kommen wir im Durchschnitt auf 
30.000 Übernachtungen im Jahr«, unterstreicht 
Knoblich. Angesichts dieser Übernachtungszah-
len kommt es der Sportjugend vor allem auf ein 
gutes Miteinander im Alltag der Ferienanlage 
an. Zehn Gruppen können gleichzeitig vor Ort 
sein und im Idealfall tauschen sie sich nicht nur 
über die praktische Frage aus, wann die Klein-
feldsporthalle von wem benutzt wird. Deswegen 
bemühen sich Hausleiter Kühlcke und sein Team, 

die unterschiedlichen Gästegruppen zwanglos 
zusammenzubringen. Am naheliegendsten ist 
es, die unterschiedlichen Gruppen je nach Alter 
und Sportart gegeneinander spielen zu lassen. 
Dafür erhalten die Gäste schon vor der Anreise 
eine Liste über jene Gruppen, die zum gleichen 
Zeitraum in Schönhagen unterkommen. Bietet 
sich mal kein anderes Team an, werden einfach 
Spiele gegen örtliche Fußballvereine arrangiert.
Lieblingsorte. Im Gros sind die meisten Gäste von 
Schönhagen zwischen 4 und 16 Jahren. Bei den 
jüngeren Gästen der Ferienanlage überwiegt ne-
ben den Sportmöglichkeiten vor allem die Freude 
über die Kieferkletterbäume und den Spielplatz. 
Für ältere Gruppen liegt der Fokus oft stärker auf 
Fortbildungen und Seminaren. Wer dann in den 
Pausen nicht die Sportfelder zur Zerstreuung 
nutzt, entspannt am liebsten in einem der vielen 
rotweißen Strandkörbe : Eine für die Ostsee typi-
sche Möglichkeit, Sonne auch dann zu genießen, 
wenn das norddeutsche Klima nur bedingt zum 
Sonnenbad ermuntert. »Bei den Älteren genauso 
beliebt ist unsere Streuobstwiese«, verrät Peter 
Kühlcke und bückt sich nach einem Apfel. »Auf 
den Bänken lässt sich hier die Abendsonne am 

Die Hamburger Sportjugend ist die eigenstän-
dige Kinder- und Jugendorganisation des Ham-
burger Sportbundes e.V. (HSB). Als Dachver-
band der Jugendabteilungen in den 
Sportvereinen Hamburgs vertritt die Sportju-
gend die Interessen von über 173.000 jungen 
Menschen und ist damit der größte Jugendver-
band in Hamburg.
Zu Ihren Handlungsfeldern gehören
•	� die Aus-, Fort- und Weiterbildung in der 

sportlichen Jugendarbeit,
•	� die Förderung von Vereinen und Verbänden,
•	� die pädagogische Begleitung der Freiwilli-

gendienste im Sport (FSJ & BFD),
•	� die Beratung und Betreuung von Sportverei-

nen bei Kooperationen mit Schulen,
•	� die Beratung und Qualifizierung zum Thema 

Prävention sexualisierter Gewalt im Sport 
(PSG),

•	� sowie die Förderung des jungen Engage-
ments im Sport

•	� und natürlich der Betrieb der Ferienanlage 
Schönhagen.

Hamburger Sportjugend | Schäferkampsallee 1 | 
20357 Hamburg | T. (040) 419 08- 123 |  
www.hamburger-sportjugend.de |  
service@hamburger-sportjugend.de
Ferienanlage Schönhagen | Strandstraße 1 | 
24398 Brodersby | T. (040) 419 08- 216 | 
www.hamburger-sportjugend.de/ferienanlage- 
schoenhagen | ferienanlage@hamburger-
sportjugend.de
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besten genießen. In der richtigen Jahreszeit auch 
mit selbstgepflückten Obst.« Nicht unbedingt der 
beliebteste, aber der wichtigste Ort dürfte in den 
Augen von Jung und Alt allerdings eine andere 
Bank auf dem Gelände sein. »Hier drängt sich al-
les, denn nur hier gibt es Handyempfang – wenn 
man das richtige Netz hat.« Im Sommer dagegen 
sticht der Strand alles andere aus. »Da will natür-
lich jeder hin«, schmunzelt Geschäftsführer Knob-
lich. Praktischerweise führen gleich zwei Straßen 
von Schönhagen, einem Ortsteil der 360-Einwoh-
ner-Gemeinde Brodersby, zum Strand. Das Ziel ist 
kaum zu verfehlen.
jwd. »An der Lage des Hauses scheiden sich die 
Geister«, meint Andrea Steube und betont lieber 
die 160 Kilometer Entfernung als die potentiellen 
zweieinhalb Stunden, die man für die Anreise von 
Hamburg aus planen sollte. »Die meisten Gruppen 
entscheiden sich für eine Anreise mit dem Bus. 
Viele kommen aber auch mit der Bahn und lassen 
sich am Bahnhof von einem Bus abholen.« Wen die 
Entfernung nicht abschrecke, dem habe nicht nur 
die Anlage auf der Halbinsel Schwansen sondern 
auch die Umgebung vieles zu bieten. Schließlich 
liegt das Ostseebad Schönhagen mitten in einer 
Urlaubsregion und hält das damit verbundene 
Angebot für Urlauber bereit. Bei der Strandent-
deckungsreise erleben Stadtkinder in Eigenregie 
und mit Keschern bewaffnet das jüngste Meer der 
Erde auf ganz neue Art und Weise. Möglich sind 
auch Radtouren mit der ganzen Gruppe, paddeln 
und Floß bauen auf der Schlei oder ein Besuch im 
Hochseilgarten. Wie auch immer man den eigenen 
Aufenthalt in Schönhagen gestalte, kaum jemand 
könne sich dagegen wehren, zur Ruhe zu kom-
men, versichert das Team der Sportjugend. Von 
ganz allein scheine die idyllische Lage für einen 
eigenen, entschleunigten Rhythmus zu sorgen. 
Am deutlichsten zeige sich dieser Rhythmus den 

Hamburger Kollegen der Sportjugend, wenn sie 
einmal mehr mit Fragen in Schönhagen anrufen 
und auf schnelle Antworten hoffen. »Da prallen 
dann ab und zu Welten aufeinander«, stimmt Pe-
ter Kühlcke verschmitzt seinen beiden Hamburger 
Kollegen zu. Die ländliche Umgebung und der 
überschaubare Ort erlauben es auch, den Kindern 
und Jugendlichen mehr Freiräume zu lassen, als 
es in einer urbaneren Umgebung der Fall ist. Für 
den einen oder die andere könne diese Freiheit 
aber auch zur Herausforderung werden, weiß An-
drea Steube zu berichten : »Viele stehen erstmal 
da und können kaum aus ihrem Großstadttakt aus-
steigen und murren : ›Ich soll jetzt mal nur auf’s 
Meer schauen? Wie geht das denn jetzt?‹« Doch 
das seien in der Regel nur Anlaufschwierigkeiten.

Der eigene Anspruch. Für Gäste ist die Entspan-
nung sicherlich ein Segen. Doch wenn 270 Perso-
nen zu versorgen sind, erscheint eine entspannte 
Herangehensweise vielleicht nicht jedem als op-
timale Voraussetzung. Doch gerade die Gelassen-
heit kann das Geheimnis von Schönhagen sein. 
»Alle Gäste sollen das Gefühl haben, dass wir sie 
sehen, ihre Anliegen wichtig nehmen, jederzeit 
ansprechbar sind und uns freuen, ihnen einen 
schönen Aufenthalt zu gestalten«, meint Peter 
Kühlcke. Da müsse man sich auch mal Zeit neh-
men, fügt er hinzu. So sei im großen Speisesaal 
Platz für 160 Personen, weswegen das Mittagses-
sen in zwei Schichten gegessen werde. Aber selbst 
bei voller Belegung nähmen in keiner Schicht 
mehr als 135 Gäste teil, um so für mehr Raum und 
Ruhe im modernen Speisesaal zu sorgen.
Träume für die Zukunft. An einer Ferienanlage 
wie Schönhagen bleibt immer was zu tun. Ei-
nen Wunsch hofft sich die Sportjugend aber bis 
Ostern kommenden Jahres zu erfüllen : WLAN. 
Ohne Glasfaserkabel war es bislang nur bedingt 
möglich, die Anlage mit Internet zu versorgen. 
»Wir planen für nächstes Frühjahr eine weitrei-
chende Abdeckung der Anlage mit WLAN, um vor 
allem in den Gruppen- bzw. Seminarräumen ei-
nen schnellen Internetzugang zu ermöglichen«, 
erzählt Knoblich. Deutlich weiter in der Zukunft 
liegt dagegen die Planung für den Bau einer 
Dreifeldhalle : Trockenen Fußes vom »U« in eine 
Halle zu gehen, dies beschreibt der Geschäfts-
führer als »fernen Wunsch und große Vision«. 
Wichtiger sei es, dafür zu sorgen, dass Schönha-
gen auch langfristig die Ansprüche und Bedürf-
nisse der Gäste erfüllt. Die eher ruhigen Tage 
zum Jahreswechsel erlauben es praktischerwei-
se, entspannt zu überlegen, welche Maßnahmen 
als nächstes dran sind.
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Nachrichten …

Seit 1999 gibt es bundesweit die Juleica. 
Jedes Jahr beantragen bundesweit über 
30.000 mehrheitlich junge Menschen diese 
bunte Karte, die für Ausbildung und Quali-
tät in der Jugendverbandsarbeit steht. Eine 
Erfolgsgeschichte. 2009 wurde zudem die 
Online-Beantragung der Karte eingeführt. 
Doch seitdem gab es keine wesentliche Wei-
terentwicklung – sowohl inhaltlich als auch 
technisch.

Die Vollversammlung des Deutschen Bundesju-
gendrings hat im Oktober 2017 nun die Weichen 
für eine umfassende Weiterentwicklung gestellt. 
Wir zitieren aus dem einstimmigen Beschluss im 
Wortlaut :

»Weiterentwicklung in 3 Dimensionen
Mit dem Projekt ›Weiterentwicklung Juleica‹ 
haben die Bundesverbände, die Landesjugend-
ringe und die Jugendministerien der Länder ge-
meinsam Verantwortung gezeigt und 2009 auch 
die Rahmenbedingungen durch Maßnahmen zu 
Verbesserung von Qualität, Transparenz und 
Bekanntheitsgrad weiterentwickelt. Dazu ge-
hörten die Vereinbarung aktueller bundesweiter 
Mindeststandards für die Ausbildung, ein siche-
reres, schnelleres und transparentes (Online-)
Antragsverfahren für die Beantragung und nicht 
zuletzt die Einrichtung landeszentraler An-
sprechstellen für die Juleica, entweder bei den 
Jugendministerien, den Landesjugendämtern 
oder im Sinne der partnerschaftlichen Zusam-
menarbeit bei den Landesjugendringen in allen 
16 Bundesländern.
Seitdem ist die Zeit nicht stehen geblieben : Als 
Teil der Jugendarbeit ist eine stetige Weiterent-
wicklung der Juleica unerlässlich und gelebte 
Praxis. Alle Träger haben in den zurückliegenden 
Jahren ihre Juleica-Ausbildungen weiterentwi-
ckelt und an aktuelle Bedarfe, die sich wandeln-
den Lebenslagen junger Menschen und veränder-
te gesellschaftliche Anforderungen angepasst. 
In vielen Bundesländern gibt es regelmäßig trä-
gerübergreifende Fachtage, Publikationen für 
Jugendleiter/innen und deren Ausbilder/innen 
und weitere Instrumente zur Qualitätsentwick-
lung. Die Bundesländer nehmen ihre entspre-
chende Verantwortung wahr und fördern und 
unterstützen diese Prozesse.

Ja zur bundesweiten Weiterentwick-
lung der Juleica
Vollversammlung des Deutschen Bun-
desjugendrings votiert einstimmig für 
eine umfassende Reform der Jugendlei-
ter/innen-Card

Auch auf Bundesebene ist dieser Bedarf vor-
handen. Eine bundesweite Diskussion über die 
fachlichen Standards der Juleica-Ausbildung 
und ein trägerübergreifender Austausch wur-
den spätestens mit einem Juleica-Fachtag des 
DBJR am 20. Juni 2017 begonnen. Er hat ge-
zeigt, wie wichtig ein bundesweiter Austausch 
ist, um die Qualität der Juleica als einzigarti-
ge, bundesweit anerkannte Qualifikation für 
Ehrenamtliche zu sichern, und welche Weiter-
entwicklungsbedarfe der bundeseinheitlichen 
Elemente es gibt.
Fast 20 Jahre nach Einführung der Juleica und 
10 Jahre nach Einführung des Online-Verfahrens 
bedarf es eines neuen Schrittes, um durch Wei-
terentwicklung der bundesweiten Rahmenbedin-
gungen den Stellenwert der Juleica zu sichern 
und weiter zu befördern. Folgende Schritte sind 
hierfür notwendig :

Bundesweite Qualitätsstandards überprüfen 
und aktualisieren
Der Kern der bundesweiten Qualitätsstandards 
als Vereinbarung der 16 Obersten Landesjugend-
behörden war ein entscheidender Schritt in der 
Qualitätssicherung. Nun, fast zehn Jahre später, 
bedarf er einer Anpassung an die gemachten Er-
fahrungen, die vorhandene Praxis und veränderte 
gesellschaftliche Anforderungen. Dazu sind die 
entsprechende Offenheit aller Beteiligten und die 
Ressourcen für die Organisation und Moderation 
des Prozesses notwendig.

Antragsverfahren weiterentwickeln
Das Antragsverfahren ist technisch auf dem Stand 
von 2009 – in der Informationsgesellschaft ist 
das eine halbe Ewigkeit. Gerade für die junge 
Zielgruppe, die die Juleica beantragt, ist es wich-
tig, dass die Beantragung der Juleica technisch 
einfach ist, attraktiv und dass sie dem aktuellen 
Stand der Technik entspricht. Das aktuelle Online-
Verfahren erfüllt diese Anforderungen nicht. Die 
Erneuerung der Software im notwendigen Umfang 
ist aus den zur Verfügung stehenden Mitteln nicht 
realisierbar.

Beratung von Antragstellenden und Trägern 
sicherstellen
Eine ausreichende Beratung von Antragstellen-
den und Trägern und die Ermöglichung des fach-
lichen Austausches machen nicht an Bundeslän-
dergrenzen halt. Die Praxis der letzten fast zehn 
Jahre hat gezeigt, dass der Bedarf an Beratung 
zu technischen und inhaltlichen Fragen sich auf 
Landesebene alleine nicht befriedigen lässt. Eine 
entsprechende Beratung auch auf Bundeseben 
muss – analog zur Praxis in den Bundesländern – 
für die Zukunft sichergestellt werden.

Zukunft der Juleica sicherstellen – Forderungen :
Für die Jugendverbände und -ringe muss die 
Juleica als Teil der Qualitätssicherung von Ju-
gendarbeit und der Förderung ehrenamtlichen 
Engagements Teil der Jugendpolitik des Bun-
des sein. Um die Juleica zu ihrem 20-jährigen 
Jubiläum 2019 zukunftssicher und weiterhin 
erfolgreich zu machen, fordert die 90. Vollver-
sammlung des Deutschen Bundesjugendrings 
daher
•	� das Bundesjugendministerium auf, sich zu sei-

ner Verantwortung für die Juleica zu bekennen. 
Eine dauerhafte Absicherung der Juleica-Koor-
dinierungsstelle, angesiedelt beim Deutschen 
Bundesjugendring, ist sicherzustellen.

•	� das Bundesjugendministerium auf, eine techni-
sche Neuaufstellung des Antragsverfahrens zu 
ermöglichen, um dieses wieder zeitgemäß, ein-
fach und attraktiv zu machen, indem es dafür 
2018 zusätzliche finanzielle Mittel bereitstellt.

•	� die Bundesländer auf, sich an der Weiterent-
wicklung des Online-Antragsverfahrens eben-
falls zu beteiligen und in einen gemeinsamen 
Diskurs über die gegenseitige Anpassung der 
Antragswege einzutreten.

Der Vorstand des Bundesjugendrings wird ge-
beten, ein Konzept zu entwickeln, wie eine 
Beteiligung der Bundesverbände, der Landes-
jugendringe und der Bundesländer sowie ggf. 
weiterer Partner an der inhaltlichen und an der 
technischen Weiterentwicklung erfolgen kann. 
Zudem sollte geprüft werden, welche inhaltli-
chen Verbindungslinien und Schnittstellen es 
zu europäischen und internationalen Qualifizie-
rungs-Instrumenten in der Jugendarbeit (bsp. 
Youthpass, Bafa-Juleica) gibt und wie man die-
se ggf. bei der Juleica-Ausbildung berücksich-
tigen kann.«

Quelle : www.dbjr.de/fileadmin/user_upload/pdf-dateien/vv2017/

DBJR-Beschluss-juleica.pdf



Hol’ Dir die Juleica!
Ausbildung zum/r Jugendleiter/in
Kurse 2018

Zu den Seminaren : Der Landesjugendring Hamburg bietet 
thematisch verbandsübergreifende Ausbildungskurse für Ju-
gendleiter/innen (JL-Kurse) an. Teilnehmen können alle, die 
mindestens 16 Jahre alt sind und deren Jugendverbände kein 
eigenes Ausbildungsangebot haben oder die über bezirkliche 
Träger angemeldet werden.

Wozu eine Jugendleiterausbildung? Jugendleiter/innen sind 
ehrenamtlich in der Gruppenarbeit ihres Verbandes tätig. In 
den JL-Kursen wird dazu wichtiges Grundlagenwissen vermit-
telt. Zudem erhalten die Teilnehmer/innen Anregungen für die 
eigene Arbeit. Die Jugendleitercard (Juleica) ist eine wichtige 
Legitimation – so z. B. gegenüber Erziehungsberechtigten. Sie 
ermöglicht zudem die kostenlose Medienausleihe in den Ham-
burger Öffentlichen Bücherhallen, den Erwerb günstiger HVV-
Fahrscheine, die Beantragung von Sonderurlaub für Gruppen-
aktivitäten und vieles mehr.

Themen der Kurse : In Kleingruppen wird – durch praktische 
Elemente, theoretische Exkurse, Spiel und Spaß – Grundlagen-
wissen aus folgenden Bereichen vermittelt :
• Rolle und Aufgabe eines/r Jugendgruppenleiter/in
• Gruppenpädagogik und Gruppenregeln
• Rechtsgrundlagen
• Jugendpolitische Partizipationsmöglichkeiten
• Öffentlichkeitsarbeit
• Motivation
• Projektplanung
• Spiele
• Prävention sexualisierter Gewalt
• Förderungsmöglichkeiten der Jugendarbeit
• aktuelle jugendpolitische Themen

Ein LJR-Kurs geht über zwei Wochenenden. Beginn ist freitags 
um 18 Uhr, Ende sonntags gegen 15 Uhr. Die durchgehende 
Teilnahme an beiden Wochenenden (inklusive Übernachtung 
im Tagungshaus!) ist Voraussetzung für den Erhalt der Teilnah-
mebestätigung und damit der Jugendleiter/innencard (Julei-
ca). Pro Kurs können 15 Personen teilnehmen.

Termine Kurs 1 : 13. bis 15. und 27. bis 29. April 2018
Ort : Haus Rothfos | Wiesengrund 20 | 23795 Mözen
Teilnahmekosten : Hamburger Jugendverbandler/innen : 50 €
Andere Personen aus der Hamburger Jugendhilfe : 198 €
Alle anderen : 248 €

Termine Kurs 2 : 9. bis 11. und 23. bis 25. November 2018
Ort : Niels-Stensen-Haus, Billeweg 32, 21465 Wentorf 
bei Hamburg
Teilnahmekosten : Hamburger Jugendverbandler/innen : 51 € 
(bis 27 J.) o. 69 € (über 27 J.)
Andere Personen aus der Hamburger Jugendhilfe : 203 €
(bis 27 J.) o. 276 € (über 27 J.) 
Alle anderen : 253 € (bis 27 J.) o. 345 € (über 27 J.)

Veranstalter : Landesjugendring Hamburg 
(040) 317 96 116 | juleica@ljr-hh.de


